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überprüft das Verhältnis zwıschen der „Politischen Theologie” un: der „Katholi-
schen Soziallehre“ (ın der Arbeıt un: uch hiıer werden die Abkürzungen S ly-ru und
‚KS“ gebraucht.) Eın Verhältnis soll untersucht werden: damıt 1St dieses Werk
einer dreifachen Rücksicht begutachten: Werden beıde, und Je zutreffend
dargestellt un wırd, drittens, das Verhältnis zwıischen ihnen orrekt ertafßt? Das Vor-
WOTT, geschriıeben VO Utz, nıcht mı1t Eindeutigkeıit: dıe Fragen der seılen
nıcht NCU, die Antworten und Lösungsansätze der selen überzeugender un! tragfä-
hıger als dıe der (7) /war suche die eiıne Synthese VO Philosophiıe un Theolo-
Z1€, doch strebe S1€e diese mıiıttels einer einseıtigen un: unzureichenden Welterklärung

un sel durch endzeiıitliche Verheißungen angestachelt. selbst spricht VO einem
notwendigen un! schwierıgen Dıalog un bietet Zuerst umrılßhaftt eıinen Überblick ber
Entstehung un Inhalt VO un (1 Kap.) Anschließend stellt beıde in den
Horıiızont VO Neuzeıt, Aufklärung un!: Säkularısıerung (Z Kap.). Dem Leser-se1l be-
sonders der Abschnitt, überschrieben FÜ Stellung der neuzeıtliıchen Phäno-
menen“ (604f£.), empfohlen, (0).s Posıtion ANSCMCSSCH beurteıulen können. Im

Kap fragt sachbezogen nach dem Verhältnis VO Glaube und Welt un eroOrtert
die jeweıligen Sıchtweisen VO un Hıer lıegt das Schwergewicht des Buches.
Erwähnt se1l VOT allem der Abschnitt, der „Vernunftft, Naturrecht un! Glaube 1in der
K (146I behandelt. „Theologıe und Polıitik” sınd das Thema des Kap Im

Kap beschliefßt seıne Untersuchung mıt der Erörterung VO  a „Kirche un: Polı-
tik“ Eın eigentliches Schlußkapıitel der eın esümee 1st nıcht vorhanden. Soweıt der
Überblick! In der „Einleitung“ versucht sıch Umschreibungen der un:!
WI1E uch deren Vergleichbarkeıit 42) Dıe 1St „nach ihrem SelbstverständnısPRAKTISCHE THEOLOGIE  4. Praktische Theologie  OCKENFELS, WoLFGANG, Politisierter Glaube? Zum Spannungsverhältnis zwischen ka-  tholischer Soziallehre und politischer Theologie (Politeia 33) Bonn: I£fG-Verl.-Ges.  1987. 346 5.  O. überprüft das Verhältnis zwischen der „Politischen Theologie“ und der „Katholi-  schen Soziallehre“ (in der Arbeit und auch hier werden die Abkürzungen „PT“ und  „KS“ gebraucht.) Ein Verhältnis soll untersucht werden: damit ist dieses Werk unter  einer dreifachen Rücksicht zu begutachten: Werden beide, PT' und KS je zutreffend  dargestellt und wird, drittens, das Verhältnis zwischen ihnen korrekt erfaßt? Das Vor-  wort, geschrieben von A. F. Utz, spart nicht mit Eindeutigkeit: die Fragen der PT seien  nicht neu; die Antworten und Lösungsansätze der KS seien überzeugender und tragfä-  higer als die der PS (7). Zwar suche die PT eine Synthese von Philosophie und Theolo-  gie, doch strebe sie diese mittels einer einseitigen und unzureichenden Welterklärung  an und sei durch endzeitliche Verheißungen angestachelt. O. selbst spricht von einem  notwendigen und schwierigen Dialog und bietet zuerst umrißhaft einen Überblick über  Entstehung und Inhalt von PT und KS an (1. Kap.). Anschließend stellt O. beide in den  Horizont von Neuzeit, Aufklärung und Säkularisierung (2. Kap.). Dem Leser-sei be-  sonders der 2. Abschnitt, überschrieben „Zur Stellung der KS zu neuzeitlichen Phäno-  menen“ (60ff.), empfohlen, um O.s Position angemessen beurteilen zu können. Im  3. Kap. fragt O. sachbezogen nach dem Verhältnis von Glaube und Welt und erörtert  die jeweiligen Sichtweisen von KS und PT. Hier liegt das Schwergewicht des Buches.  Erwähnt sei vor allem der 5. Abschnitt, der „Vernunft, Naturrecht und Glaube in der  KS“ (146ff.) behandelt. „Theologie und Politik“ sind das 'Thema des 4. Kap. Im  5. Kap. beschließt O. seine Untersuchung mit der Erörterung von „Kirche und Poli-  tik“. Ein eigentliches Schlußkapitel oder ein Resümee ist nicht vorhanden. Soweit der  Überblick! In der „Einleitung“ versucht O. sich an Umschreibungen der PT und KS  wie auch an deren Vergleichbarkeit (19). Die PT ist „nach ihrem Selbstverständnis ...  eine politisch-theologische Hermeneutik mit dem Anspruch, über die Kompetenz einer  theologischen Einzeldisziplin hinaus als fächerübergreifende Methode Gültigkeit für  alle theologischen Disziplinen zu besitzen“ (19). In einer Fußnote erfährt der Leser  (17, Anm. 6), daß sich vorliegende Untersuchung ganz auf die PT von J. B. Metz kon-  zentriere. Zur PT führt O. weiterhin aus, daß sie markiert sei durch sich selbst überho-  lende Entwicklungssprünge, welche die systematische Einheit sprengen; daß Anfang  und Ende nur sehr schwer logisch auf einen Nenner zu bringen seien (21) und sie sich  durch die Verwendung undefinierter, schillernder Begriffe und mehrdeutiger Formu-  lierungen auf allen Denkstrecken auszeichne (22). Dann aber heißt es auch wieder, daß  die PT gegen die (als schlecht von O. eingestufte) Privatisierung christlichen Glaubens  angetreten sei (30f.), daß sie nach den gesellschaftlich-politischen Bedingtheiten der  Theologie gefragt und die gesellschaftliche Dimension der christlichen Botschaft be-  tont habe (31). So bescheinigt O. — beinahe widersprüchlich — der PT Metz’, „daß die  PT, trotz mancher Kurskorrekturen und Abweichungen, die einmal eingeschlagene  Richtung einhält und kaum von einer Generallinie abweicht, die an bestimmten kon-  stanten Markierungen orientiert ist“ (29). Die PT ist O. zufolge nie eine bloß formale  Methode (35). Die zahlreichen inhaltlich sachbezogenen, aber in polemischem Ton  vorgetragenen Prädikate, welche O. der PT zuteil werden läßt, aufzulisten erspare ich  mir. — Unter „KS“ sind „kontinuierliche Grundaussagen des obersten kirchlichen Lehr-  amtes“ verstanden (so Utz, aber ganz im Sinne des Autors, 7). Die KS (36) sei Äuße-  rung des päpstlichen Lehramtes (46) und unterlag und unterliegt nach O. vielfältigen  Wandlungen. Mittels der Offenbarung und dem offenen vernünftigen Gewissen ge-  winne die KS ihre Erkenntnisse aus der Natur der Sache, den konkreten Verhältnissen  des menschlichen Zusammenlebens und aus dem spezifischen Charakter der Zeit (44,  unter Verweis auf „Mater et Magistra“). „Octogesimo Adveniens“ verwies, so formu-  liert O., auf die unentbehrliche Hilfe der Humanwissenschaften, bemängelte aber auch  deren immer komplizierter werdende Sprache. Die abstrakten Prinzipien der KS (Soli-  darität, Subsidiarıtät, Pers'onalität, Gerechtigkeit, Gemeinwohl) werden „im Erfah-  514eiıne politisch-theologische Hermeneutık miıt dem Anspruch, ber dıe Kompetenz eıner
theologischen Eıinzeldiszıplin hınaus als fächerübergreifende Methode Gültigkeıit für
alle theologıschen Dıiıszıplınen besitzen“ (19) In eiıner Fußnote ertährt der Leser
(1Z5 Anm 6), da{fßs sıch vorliegende Untersuchung ganz auf die VO Metz kon-
zentrıere. /7ur tührt weıterhın AaUs, dafß S1€E markiert sel durch sıch selbst überho-
lende Entwicklungssprünge, welche die systematısche Einheit9 da Anfang
und nde L1UTE sechr schwer logısch auf einen Nenner bringen selen 24 un s1e sıch
durch dıe Verwendung undefinıerter, schillernder Begriffe und mehrdeutiger Formu-
lıerungen auf allen Denkstrecken auszeichne (22) Dann ber heifst uch wieder, dafß
die die (als schlecht VO eingestufte) Privatısıerung christlichen Glaubens
angetreten se1l (30 E dafß sS1e ach den gesellschaftlıch-politischen Bedingtheiten der
Theologie gefragt un die gesellschaftliche Dımensıion der christlichen Botschatt be-
CLONTL habe 31) So bescheinigt beinahe widersprüchlich der Metz’, „da{ß die
PI, mancher Kurskorrekturen un: Abweichungen, die eiınmal eingeschlagene
Rıchtung einhält und kaum VO: eıner Generallınıe abweicht, cdie estimmten kon-
sStanten Markierungen Orlentlert 1St 29) Dıie 1St zufolge n1ıe iıne bloß Ormale
Methode (35) Dıi1e zahlreichen ınhaltlıch sachbezogenen, ber 1n polemıschem 'Ton
vorgetragenen Prädıkate, welche der zuteıl werden läßt, autzulisten CISPaIc iıch
mMIr. Unter ‚KS“ sınd „kontinuierliche Grundaussagen des obersten kirchlichen Lehr-
amtes” verstanden (so rz: ber ganz 1m Sınne des Autors, f Dıie (36) sel uße-
rung des päpstlichen Lehramtes 46) un: unterlag un! unterliegt ach vielfältigen
Wandlungen. Miıttels der Oftfenbarung und dem offenen vernünftigen Gewissen SC-
wınne die ihre Erkenntnisse aus der Natur der Sache, en konkreten Verhältnissen
des menschlichen Zusammenlebens un: aus dem spezifischen Charakter der Zeıt (44,

Verweıls auf „Mater Magistra”). „Octogesimo Adveniens“ verwıles, ftormu-
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rungsbereıch der Geschichte“ 45) gelesen un: lassen gegenüber den Herausforderun-
SCH konkrete Weısungen gewinnen. Je konkreter, desto hypothetischer (47) talle
allerdings die Aussage aus, weıl s$1e sıch auf einzelwissenschafttliche Ergebnisse, das
heißt immer hypothetischen Charakters, stutze Wıe skizziert 1U das Verhältnis
beıder? Der systemkritische Aspekt verbindet die MIt der (47), doch I1St der Ar-
gumentatıionsstil der eben nıcht 1U kritisch, sondern „ VOI allem atftırmatıv un:!
konstruktiv“ 48) Die Forderung der ach einem Autweis der geschichtlichen Be-
dingtheıt un!: des Wandels gesellschaftlicher Vorstellungen ıIn der Kırche se1l berechtigt
(40) Für eide, w1e K 9 gelte, da{fß s1e „siıch nıcht als geschlossene Systeme, sondern
als mehr der weniıger kontinuierlich sıch entwickelnde Entwürte lerweısen|;, die 1mM
Ontext zeitgeschichtlicher Hıntergründe yesehen un: verstanden werden müssen“
23} Was das Verhältnis weıter betrifft, schreibt „Für dıe stellt die ine
starke posıtıve Herausforderung dar. Sıe provozıert nıcht blodfß Zur Abgrenzung, SON-
dern bıetet der ıne produktive Anregung, sıch Rechenschaft geben ber drelier-
le1 1. über ihren spezifisch theologischen Charakter 7. über ihren eiıgenen
geschichtlichen Wandel und ber die Verwendung sozialwissenschaftlicher un! her-
meneutischer Methoden.“ Es überwiegt ber be1 weıtem dıe Verurteilung der VO

Metz durch So sel für Metz die Legıtimijerung der euzeıt das Entscheidende,
die theologischen Aussagen dienten lediglich der Garnierung un selen austauschbar.
Von der Aufklärung her schlüssele Metz den Glauben auf, anstatt umgekehrt Verlr-

tahren (66 un VO Glauben her die Zeıt bewerten. Dıe wırd VO  — dabe1
ımmer wıeder der VO (zutreffend?) herausgearbeiteten Säkularisierungsthese

Wenn dıe weltliche Weltr ber pOSItIV sel, CX bedarf N ann
och des degens, der Kırche, der Theologıe? Zum Stil (3 Sicherlich ermangelt
uch nıcht der durchaus taiıren Auseinandersetzung. Sıe 1St vorhanden. Polemik wiırd
auf weıte Strecken ber betrieben, da INa  —$ die eigene Aussage ‚War als 95 kurz
un: vereinfachend“ entschuldıgt, s1e ber trotzdem hınstellt und wıirken läfßt (S 18 als
Musterbeıispiel: bezüglich der lateinamerikanıschen ‚ Theologien der Befreiung‘: „Hıer-
be1ı handelt sıch, kurz un: vereinfachend ZESART, radıkalısıerte, ‚klassıschen‘
Marx Orjentlerte Varıationen der > Was wiırd verglichen? Der ausgefeilte, viel-
tach überarbeıtete, durch viele Hände ECERANSCHNC Textbestand der miıt dem Werk
eınes einzelnen Theologen. Hıer mMUu' schon einer Vorgewichtung gekommen
se1in. Der Eınseıitigkeıit, die das Werk eınes Theologen immer uch prägt un uch pra-
SCH dartf un: diesem Werk dıe Interessantheit 1bt, talls die Besonderheıit nıcht Ver-

schroben ISt, wiırd die Ausgeglichenheit der gegenübergestellt, die sıch als
anthropozentrisch, als kosmozentrisch un als theonom g1ibt (86 f.) Nur iıne Frage 1n -
haltlicher Art se1l hıer, neben den vielen, die dem Rezensenten kamen, vestellt: Stimmt
C da{fß Metz 96) 1m negatıven Freiheitsverständnis verharre und 1Ur geschichtlich Ver-

miıttelte Inhalte der Freiheit akzeptiere und daf keine apriorische Bindung des freien
Subjekts estimmte Pflichten un Rechte anerkenne? Stimmt dies ELW für dıe ATne-
SCMN Zu theologischen Ort der Befreiungstheologie” (ın Dıi1e Theologie der Befreiung:
Hoffnung der Getahr für die Kirche, hrsg. V. J. Metz, Düsseldorf, 1986, 14/ {£:)
VO  - Metz ” Meınes Erachtens nıcht. weiıicht zudem elegant dem Problem AauU»>,
ın welcher Philosophie enn heute dıe Sozıjallehre der Kirche verkündet werden solle;
selbstredend wırd unterstellt, da{fs solche Verkündigung sıch weiıterhin der neuschola-
stischen Philosophie bedienen dürte un: mMUsse Ich möchte 1es nıcht hne
Diskussion 1n Abrede stellen, problembewußter hätte ich mır die O.sche Darstellung
doch gewünscht, 1St hier doch gerade der Zentralpunkt Metzschen Bemühens
hen eıne den Menschen uUuNnserer Zeıt ANSEMESSCNC Sprache finden, welche die Bot-
schaft des Evangelıums nıcht NUur nıcht verrät, sondern aufrüttelnd un tröstend den
Menschen tragt. ().s Arbeit 1St der Abgrenzung gew1ıdmet. art gehofft werden, da

seınen hohen Kenntnisstand bezüglıch der 1ın der Weıse nutzbar macht, da{fß die
truchtbar weıterentwickelt wird un den Menschen ZUFT Orijentierung dient?
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